
Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Herausgeber: Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde

Band: 5 (1915)

Heft: 10-11

Rubrik: Zur "Verspottung mangelhafter Kenntnis des Deutschen"

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


- 85 —

Le premier joueur projette un couteau en l'air; si en
retombant la lame est tournée contre lui, il accroche sa
branchette au crochet inférieur de la grande branche. A un
second essai heureux, il monte sa branchette d'un degré.
Mais si c'est le manche du couteau qui est retourné du côté
du joueur, au lieu de la lame, non seulement ce dernier ne

peut déplacer sa branchette, mais il est exclu momentanément

du jeu, pom- faire place au second partenaire, et attendre

que son tour revienne. Le joueur heureux qui a pu mener
rapidement l'ascension de sa branchette de crochet en crochet
jusqu'au sommet de la branche est gagnant. Il a atteint le

paradis. Le jeu cesse quand tous les partenaires ont pu
successivement gravir les étapes qui conduisent au paradis.

$ur ,,93erf:pottung mannclfjaftcr .ftcmttitiê be§ $eutfdjen".
(©cffw. SStbe. 5, 44.)

1. ®? mag bieflcidfjt intereffiercn, baf; bie fomifche Siteratur einen

©djriftftetler, Sopann Ëfjrifttan S r ö m e r, aufweift, bec unter bem Sîanten
Jean Chrétien Toucement al? „®eutfch*Sran30?" ju ®re?ben (feit 1728)
allerlei „luftige ©ctjriften" in gereimten Sllejanbrinern unb in einem ©cmifct)
hon ®eutfd) unb granjüfifct), wie e? granjofen ju fpredfen pflegen, bie

einige $eit unter ®eutfc£)en geleßt ^aBcn, herausgab. ') ©ein .viauptwerf ift:
Gcljn luftigt Seßenlauff unb artigt avantur, bie eljne ®eufd) Françoû at)t
in ber SBelt passir, in 5 Seilen, 3. Sluflage, Seipjig 1731. (®er I. Seil ift
in SBittenBerg 1728 erfchienen). ®er ®eutfct|franjo§ hnt einen graugofen
jum SSater, eine ®eutfclje jur STOutter, Wädjft at? unartiger S3ube auf unb
Berußt ©chelmenftreiche aller Slrt, wie bcnn überhaupt ©djwänle unb Slbenteuer
in ©ulenfpiegel» unb !®îûnchhaufenS»9Jtanier bcn Hauptinhalt be? in 5 Stapilel
eingeteilten 93uct)cS ausmachen. ®er ®eutfchfranjo§ reist weit in ber Seit
herum, fommt nach Scipjig, SltürnBerg, SBien u. f. W. unb gerät in allerlei
fomifche ©ituationen. ®o? SBerf enthält auch Biel SSoïî0tûrnIic£)eê. ©o erfctirecît
er 3. S3, ein HieBeSpärdfen, inbent er fich als ©efpenft Bcrmummt; in Seipjig
fieht er einem gifcljerftechen 3U; in SBien fdfilbert er einen SftaStenball, unb
am ©cfjluffe (ber SluSgabe öon 1732) erzählte er bie Berühmte ©age Bom

©dhmieb Bon Qüterbogf.2) ©ans im ©til SJtündjhaufen? ift ba? folgenbc ©rlebniS:
®er ®eutfchfran30§ fährt in einem Sahn auf ber ®onau, ftiirgt infolge Um»

tippen? be? Schiffchen? in? SBaffer unb hält fich an ben güjjen eine? ©cfjwanS.

®iefen pactt ein ©reif unb trägt ihn hoch in bie Suft. ®a reißt bem ©djwan
ein S3ein au?, unb ber Seutfctjfranso? fällt in einen gifchteicfj, Wo man ihn
mit bem 9tejje herauSftfd^t „in ber SBinben Sanb". Sin einem anbertt Orte
ergeht er fich in fcfjledhtcn SBipen üBer ben tinbcrßringenben ©tord). — SU?

Ißrobe fei hier jene ©teile herausgehoben, Wo ihm bei ber 93efi(f)tigung ber 9Jtcrt»

') f. ©oebefe, ©runbr. 3. ©efch- b- bt. ®ict)tg. 4, 24. — 2) über biefe

f. fuhn, SKärfifche ©agen. S3erlin 1843. ©. 88 ff. SBüitfche, ®er ©agenfrei?

Born geprellten Seufet. fieipsig 1905. ©. 88 ff.
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ch,s prsmisr Loueur pro^sits nn oc>nts3u su l'âir; si sir
làniduni 1â lâins sst toui'iiss sontrs lui, il âssroelis 83

bi'3nolistis au sroslìst inièi'isur cls la ^i'3nâs di'3nolis. ^ u ri
sseorrâ S883Ì Iisursnx, il irrorrts 83 drarrolisà â'uir âs^rs.
N3Ì8 8Ì e'sst ls irianàs âu svtits3u Mi sst rsiourris àu «vtê
àu zousur, kru lisu cls Is. lairis, rrou Lvulsirisirt ss dsmiicli' us
psut àêplaosi' 83 brauslrstts, «i3Ì8 il 68t. sxslu ruoiusui8.uâ-
lusui âu jsu, pour Lg-irs pl3«s au 8ssouà p3rìsn3irs, st àsnclrs
MS 8ou tour i'svisuus. I^s zousur lisureux c^ui a pu ursusr
I'3piâsiusut Ì'Â80SU8Ì0U 6s 83, kràuslrstts clk srvàst su sroàsi
M8M'3U 80IUIUKÌ àk Ì3 kiuuslis 68Ì A3AU3UÌ,. Il 3 uttsiut 1s

PK^aà. l5s ^jsu S688S <jU3U«l tou8 ÌS8 p3!'ÌSU3ÌrS8 out pu
8USSS88ÌVSIUSUt ^I'3vir ls8 SÌ3PS8 cpui S0uàuÌ8SUt 3U

Zur „Verspottung mangelhafter Kenntnis des Deutschen".
(Schw, Bkde. 5, 44.)

I, Es mag vielleicht interessieren, daß die komische Literatur einen

Schriftsteller, Johann Christian Trümer, aufweist, der unter dem Namen
llean Lkràien doucement als „Deutsch-Franzos" zu Dresden (seit 1723s

allerlei „lustige Schriften" in gereimten Alexandrinern und in einem Gemisch

von Deutsch und Französisch, wie es Franzosen zu sprechen Pflegen, die

einige Zeit unter Deutschen gelebt haben, herausgab.') Sein Hauptwerk ist:
Ehn lustigk Lebenlauff und artigk avantur, die ehne Deusch b'rsn^ok aht
in der Welt passir, in S Teilen, 3. Auflage, Leipzig 1731. (Der I. Teil ist

in Wittenberg 1728 erschienen). Der Deutschfranzos hat einen Franzosen

zum Bater, eine Deutsche zur Mutter, wächst als unartiger Bube auf und
Verübt Schelmenstreiche aller Art, wie denn überhaupt Schwänke und Abenteuer
in Eulenspiegel- und Münchhausens-Manier den Hauptinhalt des in S Kapitel
eingeteilten Buches ausmachen. Der Deutschfranzos reist weit in der Welt
herum, kommt nach Leipzig, Nürnberg, Wien u. s. w. und gerät in allerlei
kölnische Situationen. Das Werk enthält auch viel Volkstümliches. So erschreckt

er z.B. ein Liebespärchen, indem er sich als Gespenst vermummt; in Leipzig
sieht er einem Fischerstechen zu; in Wien schildert er einen Maskenball, und
am Schlüsse (der Ausgabe von 1732) erzählte er die berühmte Sage vom

Schmied von Jllterbogk.^) Ganz im Stil Münchhausens ist das folgende Erlebnis:
Der Deutschfranzos fährt in einem Kahn auf der Donau, stürzt infolge Um-

kippens des Schiffchens ins Wasser und hält sich an den Füßen eines Schwans.
Diesen packt ein Greif und trägt ihn hoch in die Lust. Da reißt dem Schwan
ein Bein aus, und der Deutschfranzos fällt in einen Fischteich, wo man ihn
mit dem Netze herausfischt „in der Winden Land". An einem andern Orte
ergeht er sich in schlechten Witzen über den kinderbringenden Storch. — Als
Probe sei hier jene Stelle herausgehoben, wo ihm bei der Besichtigung der Merk¬

's s. Goedeke, Grundr. z. Gesch. d. dt. Dichtg. 4, 24. — ^) über diese

s. Kühn, Märkische Sagen. Berlin 1843. S. 88 ff. Wünsche, Der Sagenkreis

vom geprellten Teufel. Leipzig 1905. S. 38 ff.
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Würbigüeiten Dürnbergs bag berüchtigte, jejjt fchon längft weggenommene Silb
bon bem „berrounfdjcncn ©djnftcrjungcn" in bie Slttgcn füllt:

SStan fah ba elfnc SBeib, bie Stieje grau Stewefj,

®ie bon ehn ©clfufier ficE laß eljn Sßaar ©dfuf) anmefi,
®ie orme ftenc SJtann fie atjt en Ungclürf
Quft ba fie nehm bie SJtaajj, unb fie fidf tooïï mar bticï

©ie ftolper par hazard, baß fie nicht ftetj fann bleib
Unb fall bie armi ©cïjelm in frofjc grau ihr Seib,
©ie iff redt tief ïefaH bie tteene Sßumpcr»9tufj,
®enn bon bie fletjnc SOtann man fah nur Sehn unb Fu&,
SJian fah Eanfî orbentlich mie fie feftrappelt aljt,
®ie arme Itehne Starr in ihre Sager ©tabt u. f. m.

SM. ©ottfrieb Segler.
2. $m ^aljre 1864 roähvcnb beg bänifch»beutfchen Sîricgcg h"6 foI=

genben Serg gehört: angeblich al§ ©tammbudjeintrag eine« in ißreufien ge=

fangenen ®änen (ich meine mich ju entfinnen nach öen „Fliegenben Slattern")
38ie bag Stög am Stofenftod
Slbbcifft, auffrißt 3iegenbocE,
©o ber ffSrcuß bag SWenfrh frißt auf
Stach fein furgeg Sebenglauf.

3ürich- Sllfrcb ©tern.
Entworfen.

Freimaurer«9lberglaube (©ehm. Sfbe. 5, 14). a. 3" S-Biel ftorb
leßthttt ein SJtann auf eine ganj mertmürbige, geheimnigbotte Slrt; bag mar,
meil er Freimaurer mar.

b. ®ic Freimaurer haben fo ein ©eheimnig. Söenn einer eg berrät,
bann ift er berlorcn („alors il est foutu", fagte bie betreffenbe Ißerfon).

Sern. ®. Sîûeffer.
3u ©ihm. Sfbc. ö, 46 f. 1. ©chroangerfrhaft: ffint Dberttjal bei

3äjimil barf eine fclfwangerc Frau nicht unter betn gekannten äßäfchefeil

burdjfchlüpfen, meil fiel) bie Stabetfchnur bem Sîinbe fonft um beit §atg fdßltngt
unb cg erftiett.

3. ®otcnftf|uhc. Serftorbenen finbbetterinnen gieht mau gute ©dfuljc
an, bamit fie jurüdfommen unb ihre ßinber ftillen Eönneit.

4. Steugeboreneg Sünb. ©g ift moljl bag uitgctaufte Sîinb gemeint.
Sergl. baju bie Slugführungen in ©ottlfclfg „©chmarjer ©pinne" Sluggabe
1912, Sb. XYII ©. 14. ©ic ftimmen noch heute.

ö. ©emitterglaubc. SJtan geht mit bem ®ifcf)tuch, ober mit ber leeren

Sfanne, ja mit Srot ober mit anbern ©ffmaren borg §attg.
©dhmarjcnburg. F- ©chmarj.

fraßen unb fHnÜuortc».
Sagler ©chlittenruf. Sefannte fagen mir, man habe in Safel bor

60 fahren beim Schütteln „©chöllehaup" gerufen (ießt „Dbacht"); aber ich

erinnere mich Sut, bafj eg „Çâllchaup" lautete unb müdjtc eg für bag eng«

liftfjc „hallo whoop" halten, „©chätlä" ift nur bollgethmotogifche Slnlehnung.
£ilterfingen. ßart Fret).
Slntwort. SJtir ift aug meiner frühen Sfinbljeit (@nbe 1860er, Slnfang

1870er $ahre) nur „©dhällehoup" unb „®fchällehoup" befannt;auch ©ruft
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Würdigkeiten Nürnbergs das berüchtigte, jetzt schon längst weggenommene Bild
von dem „verwunschenen Schusterjungen" in die Augen fällt:

Man sah da ehne Weib, die Riese Frau Keweß,
Die von ehn Schuster sick laß ehn Paar Schuh anmeß,
Die arme klenc Mann sie aht en Ungelück

Inst da sie nehm die Maaß, und sie sich woll war bück

Sie stolper pur tia-mrä, daß sie nicht steh kann bleib
Und fall die armi Schelm in kroße Frau ihr Leib,
Sie iß reckt tief kefall die kleene Pumper-Nuß,
Denn von die klehne Mann man sah nur Behn und Fuß,
Man sah kanß ordentlich wie sie kestrappelt aht,
Die arme klehne Narr in ihre Lager Stadt u, s, w,

Wil, Gottfried Keßler.
2. Im Jahre 1864 während des dänisch-deutschen Krieges hab ich

folgenden Vers gehört: angeblich als Stammbucheintrag eines in Preußen
gefangenen Dänen (ich meine mich zu entsinnen nach den „Fliegenden Blättern")

Wie das Ros am Roscnstock

Abbeißt, auffrißt Ziegenbock,
So der Prcuß das Mensch frißt auf
Nach sein kurzes Lebenslauf',

Zürich, Alfred Stern,
Antworten.

Freimaurer-Aberglaube (Schw, Vkde, S, 14), a. In Viel starb
letzthin ein Mann auf eine ganz merkwürdige, geheimnisvolle Art; das war,
weil er Freimaurer war,

b. Die Freimaurer haben so ein Geheimnis, Wenn einer es verrät,
dann ist er verloren („alors t> est t'outu", sagte die betreffende Person),

Bern, G, Kueffer,
Zu Schw, Vkde, 5, 46 f, 1, Schwangerschaft: Im Oberthal bei

Zäziwil darf eine schwangere Frau nicht unter dem gespannten Wäscheseil

durchschlüpfen, weil sich die Nabelschnur dem Kinde sonst um den Hals schlingt
und es erstickt,

8, Totenschuhe, Verstorbenen Kindbetterinnen zieht man gute Schuhe

an, damit sie zurückkommen und ihre Kinder stillen können,
4, Neugeborenes Kind, Es ist wohl das ungetanste Kind gemeint.

Vergl, dazu die Ausführungen in Gotthelfs „Schwarzer Spinne" Ausgabe
1812, Bd. XVII S, 14, Sie stimmen noch heute,

5, Gewitterglaube, Man geht mit dein Tischtuch, oder mit der leeren

Pfanne, ja mit Brot oder mit andern Eßwaren vors Haus.
Schwarzenburg, F, Schwarz,

Fragen »nd Antworten.
Basler Schlittenruf, Bekannte sagen mir, man habe in Basel vor

6V Jahren beim Schlitteln „Schällehaup" gerufen (jetzt „Obacht"); aber ich

erinnere mich gut, daß es „Hällehaup" lautete und möchte es für das eng-
lische „ballo wboax," halten, „Schällä" ist nur volksethmologische Anlehnung,

Hilterfingeu, Karl Frey,
Antwort, Mir ist aus meiner frühen Kindheit (Ende 1860er, Anfang

187ver Jahres nur „Schällehoup" und „Tschällehvup" bekannt; auch Ernst
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